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Sohr, der Knecht 


Roman von Arno Franz 


12. Fortſetzung) (Nachdruck verboten) 

Was der Verband für ſie herauswirtſchaftete, war 
jedenfalls angenehmer verdient, als das. was fie ſich 
über Feierabend mit ihren Händen verdienen mußten. 

Gegen elf Uhr hatte Sohr ein Bündel Haferähren 
zuſammengeleſen. Die waren für ſeinen Gaul „Finken⸗ 
ſchlag“, der auch im Winter nicht hungern wollte. Auf 
die Hefnung hin. Gutspächter zu werden, vermochte 
Sohr die Hände nicht in den Schoß zu legen. Was man 
hat, hat man; was man bekommen könnte, hat man 
noch nicht. Er rechnete nur noch mit Tatſachen. Zufall 
und Hoffnungen fehlten in ſeinen Berechnungen ſchon 
ſeit langem gänzlich. Das macht wohl Leben und 
Schaffen ſchwerer, dafür aber weniger unſicher. Be⸗ 
ſtimmt bewahrte es vor Enttäuſchungen. 

Ale Sohr vom Feldweg in die Chauſſee einbog, 
ſaß da im Graſe ein Mann — er mochte bald an die 
ſechzig ſein — der ſein Frühſtück verzehrte. 

EN Appetit“, ſagte Sohr. 

er Alte nickte freundlich und fragte: „Wo gehen 
Sie se 

„Nach Finkenſchlag.“ 

„Iſt das weit?“ 

„Nein — ein Viertelſtündchen.“ 

„Ich muß auch dahin, da können wir zuſammen⸗ 
gehen“ 

„Wenn Sie Schritt halten 8 ſchon!“ 

„Kann ich! Ich bin noch ganz gut auf den 
Beinen.“ 

a Und die beiden wanderten miteinander die Straße 
entlang. Der Alte hielt tapfer mit. 

„Man findet das ſelten“, begann er nach längerem 
Stweigen, „daß Männer Aehren leſen und gar Hafer! 
Bei uns lieſt man Korn und Weizen.“ 

„Man lieſt, was man braucht.“ 

„Sie haben wohl Kaninchen?“ 

„Nein — ein Fohlen.“ 

Da blieb der Alte vor Staunen ſtehen. „Ein 
Fohlen?“ 

„Kommen Sie nur, ich muß weiter“, und der Alte 
ſetzte ſich wieder in Bewegung. 

„Das hab' ich auch noch nicht erlebt und bin zwei⸗ 
undſechzig Jahre alt geworden, daß einer, der ein Foh⸗ 
len hat. Aehren lieſt und noch dazu am Sonntag. 8 

„Da ſehen Sie, mein Lieber, man kann hundert 
9 alt und älter werden und erlebt doch immer noch 

eues.“ 

„Sit denn die Ernte hier ſo ſchlecht geweſen. daß 
Sie das müſſen?“ 

„Im Gegenteil — gut war ſie. Aber ich babe nichts 
zu ernten. Ich bin wie der arme Lazarus, der konnte 
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ſich auch nur von den Brocken nähren, die von der 
reichen Herren Tiſche fielen. Ich bin Knecht, mein Herr, 
das erklärt alles.“ 

„Ah“ — machte der Alte und blieb wieder ſtehen. 
„Da ſind Sie wohl der Sohr?“ 


Jetzt blieb auch Sohr ſtehen, und zwar mit einem 
Ruck. „Der Sohr?! — Woher wiſſen Sie, daß es in 


Finkenſchlag einen Sohr gibt?“ 

„Das ſpricht ſich rum. Ich bin aus Niederneidberg. 
drei Stunden von Großſteinau. Das iſt doch nicht weit 
von hier!“ 

„So, es ſpricht ſich rum? — Und zu wem wollen 
Sie denn in Finkenſchlag?“ 

Da ſchmunzelte der Alte und ſagte: „Wir haben 
den gleichen Weg. Ich gehe auch mit nach dem Kaden⸗ 
ſchen Gute.“ 

„Was wollen Sie dort, wenn man fragen darf?“ 

Der Alte kratzte ſich hinterm Ohr. „Das iſt ſo ne 
Sache“, begann er, „ich hab' da mit einem Weibsbild 
zu verhandeln. Sie könnten mir en bißchen behilflich 


ſein. Ich finde mich ab.“ 


„Für anſtändige Geſchäfte bin ich immer zu haben. 
Aljo wo drückt der Schuh?“ 

„Da iſt die Mamſell auf Finkenſchlag, die geht doch 
am 30. September fort. Die möcht' ich engagieren.“ 

„Ach nee! Engagieren? Sieh' einer an.“ 

„Sie ſoll was können, das Mädel, habe ich gehört.“ 

„Das tut ſie, aber nach Niederneidberg geht die 


nicht. Entweder geht ſie zu ihrem Vater, der in Weſt⸗ 


preußen ein Gut hat. oder ſie bleibt.“ 

„Wenn es immer noch entweder oder heißt, kann 
auch ich mein Glück verſuchen. Fragen möchte ich doch.“ 

„Dem ſteht nichts im Wege. — Alſo gute Verrich⸗ 
tung und auf Wiederſehen!“ 

„Wo wollen Sie denn hin! Gehen Sie denn nicht 
weiter mit?“ fragte der Alte verwundert, als Sohr 
vom Wege abbiegen wollte. 

„Wie Sie ſehen — nein!“ 

„Dann ſind Sie wohl gar nicht der Sohr?“ 

„Doch, der bin ich ſchon, aber bis Mittag iſt noch 
eine halbe Stunde Zeit, da kann ich noch nach meinem 
Pferde ſehen.“ 

„Kann ich da nicht mitkommen? Ich babe auch 
etwas für Pferde übrig.“ 

„Wenn Sie mögen — bitte.“ 

Sie ſchwenkten links ab und gingen am Garten 
des Kadenſchen Gutes entlang. Es war das der Gras⸗ 
garten, den ſie paſſierten. Hinter ihm lag der Gemüſe⸗ 
garten. 
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„Sehen Sie dort“, ſagte Sohr. das iſt die Mam⸗ 
ſell. die Sie engagieren wollen.“ 

Der Alte hielt die Rechte über die Augen und 
blickte in der angedeuteten Richtung. „Das alſo ift ſie“, 
kam es ſelham weich von ſeinen Lippen, dann aber ganz 
anders: „Stramm! He? — Ein paar Waden hat die! 
Kern zupacken? Was?“ 8 
„Das macht man in Finkenſchlag mit den Könden, 
nicht mit den Waden.“ 

„Bei uns auch.“ 

„Na alſo.“ 

„Was macht ſie denn dort — jetzt. um die Mittags⸗ 
zeit?“ N a 
„Scheinbar Grünzeug für die Suppe ſchneiden oder 
ſo ähnliches.“ f 
$ „So? — Und wer iſt der Kleine, der da mit dabei 
iſt?“ 


„Das iſt der junge Kaden. Der künftige Herr“ 

In dieſem Moment ſah Fräulein Kerſt auf und 
bemerkte die beiden Männer. die am Stafet entlang 
eivgen. Sohr erkannte ſie ſofort. den anderen aber 
nicht. Sie deutete nach den beiden und ſchien Claus 
etwas zu ſagen. Der ſtutzte und kam dann angeſprun⸗ 
gen, als ob es um die Seligkeit ginge. während Fräu⸗ 
lein Kerſt herüberwinkte und nach dem Hauſe ſchritt. 

„Heb' mich über den Zaun, Sohr. bitte, bitte“, 
bettelte Clauſimann und war noch nicht ganz drüben, 
da kam auch ſchon der ſtille Vorwurf: „Warum haſt 
ei 1 0 nicht mitgenommen. Sohr? Ich wollte dir doch 

elfen.“ 

„Weil heute Sonntag ift, mein Junge. Du hätteſt 
deinen guten Anzug beſchmutzt und dir die Finger zer⸗ 
ſtochen. — ſieh', wie meine ausſehen.“ 

„Du mußt nicht fo ſchnell leſen, da ſtichſt du dich 
nicht Komm, ich bin der Doktor, und binde dir mein 
Taſchentuch um.“ 

„Deines nicht — hier bind' mir meines um“, und 
Claus würgte einen Verband zurecht wie ein Kreis⸗ 
phyſitus. a a 

„Niedliches Pfötchen“, ſagte der Fremde und lachte 
Tränen. Da nahm Claus zum erſten Male Notiz von 
ihm und erkundigte ſich bei Sohr nach woher und wohin. 

„Der Herr will uns Fräulein Kerſt wegholen“. 
ſagte Sohr. ; 

„Jag' ihn doch fort. Sohr.“ 
„Er geht ja nicht.“ 


Da ſtellte ſich Claus mit erhobener Fauſt vor den 


Fremden hin und ſagte drohend: „Du“, und das du 
war ſehr lang, „weißt du, was Mutti jagt? Die jagt, 
man muß ſich ſchämen, wenn man mit Menſchen geht, 
die einen nicht mögen. — Ich mag dich gar nicht.“ 

„Aber Herr Sohr mag mich.“ 

Ungläubig drehte ſich der kleine Mann nach ſeinem 
Freunde um. „Iſt das wahr, Sohr? Magſt du ihn?“ 

„Wie der Spruch. Claus: Vor einem grauen 
Haupte ſollſt du — ?“ 

„— aufſteh'n und guten Tag ſagen.“ 

„So heißt er zwar nicht — ſondern: Aufſtehen und 
die Alien ehren — aber es iſt im Grunde dasſelbe. Na 
und —“ 

„Wenn er doch die Mamſell wegholen will, muß 
ich do auch „guten Tag!“ ſagen?“ 

„Vielleicht laſſe ich fie dir, wenn du es tuſt“, ſagte 
de: Alte und auf dieſe Ausſicht hin tat es Claus 
zögernd. 


So war der Friede wieder hergeſtellt und die drei 
wanderten einträchtiglich nach dem Hinzelmannſchen 


Anweſen, in deſſen Garten „Finkenſchlag“ ſein junges 
Daſein in Freiheit und Ungebundenheit verbrachte. 
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Nur langſam konnte ſich der Alte von ſeinem 
Staunen über das, was er ſah, freimachen. Fohlen, 
Stall, Box. Krippe, Raufe, Tränfeimer, Fenſter. Türen, 
Wände. Dede — alles ſpiegelblank und blitzſauber. Ja, 
in der Rartätiche ſelbſt. die er vom Nagel nahm, fand er 
nicht ein Stäubchen und die Striegel roch tatſächlich nach 
Lyſol. Der Kerl ſchien fie wirklich nach jedem Gebrauch 
zu desinfizieren. So etwas gab es ja nicht mal im 
Marſtall des Grafen von Steuden, und der war be: 
rühmt in Deutſchland und darüber hinaus. 

„Dunnerlüchting“. das hatte der Alte wohl zehn⸗ 
mal und hätte es noch zehnmal geſagt. wenn Sohr nicht 
zum Gehen gemahnt hätte. 5 

„Nun. Hanniörg, kommſt du nicht mit zum Eſſen?“ 
fragte Sohr den Hüter ſeines Beſitzes, als er keine An⸗ 
ſtalten machte, ſich von feinem Platze zu erheben. „Du 
weißt. die Finkenſchlager Damen halten auf Pünkt⸗ 
lichkeit.“ 

„Bring' mir was rüber. Sohr. ich will beim Pferde 
bleiben.“ 

„Wie kann ich das, Hannjörg?“ 

„Wenn du die Mamſell bitteſt. gibt fie dir ſchon 
etwas für mich“. aber Sohr wollte davon nichts wiſſen. 

„Na, ſchön“, bequemte ſich Hannföra, „da müſſen 
wir „Finkfink“ in den Stall tun.“ 

„Warum denn?“ * 

„Laſſe das mal unterſuchen“, ſagte Hannjörg und 
reichte ein Stück Brot hin. „Das hat der Voigt über 
den Zaun geworfen. Der wird dein Pferd dir zuliebe 
nicht mit Traktamenten füttern wollen“, und ohne wei⸗ 
ter auf Sohr zu achten lockte er „Finkfink“ in den Stall. 
Dann gingen ſie zu Viert nach dem Kadenſchen Gut. 

Unterwegs konnte ſich der Fremde, der feine 
Auger überall hatte, die Frage nicht verkneifen: „Sit 
das der Voigt. der Hofmeiſter auf Finkenſchlag war?“ 

„Ja, der war's“, beſtätigte Hannjörg und Sohr ſah 
den Fremden mißtrauiſch von der Seite an. Der Alte 
kam ihm nicht geheuer vor. i 

„Wie heißen Sie eigentlich, mein Herr, der Sie jo 
genau Beſcheid wiſſen über Finkenſchlagſche Verhält⸗ 
niſſe?“ fragte er unvermittelt. e 

„Georg Friedrich“, ſtellte ſich der Fremde vor, „und 
daran ſehen Sie, wie ſchnell Neuigkeiten in der Gegend 
herumkommen.“ 

Claus ſtrampelte neben Sohr her und griff nach 
feiner Rechten. „Darf ich mich bei dir führen. Sohr?“ 

„Ja, mein Junge.“ i ee 

And nach einer Pauſe kam die Frage. die den 
Kleinen ſichtlich bedrückte: „Sohr, du Haft wohl 


ſtink'ge?“ 


„Was hab ich?“ 3 

„Entſchuldige — ich wollte ſagen ſchlechte Laune,“ 
verbeſſerte ſich Claus und fragte dann weiter: „Voigt 
wollte wohl „Finkfink“ was tun?“ a f 

„Das weiß ich nicht. mein Junge. Das muß ich 
erſt feſtſtellen.“ 

„Ja — und dann verwamſt du ihn nochmals, Sohr 
— aber feſte!“ = 

„Auch das weiß ich nicht, ob ich es tue.“ 

„Aber der Voigt iſt doch ein ſchlechter Kerl!“ 

„Deshalb muß man ihn doch nicht gerade ver⸗ 
wamſen.“ 

„Doch. Sohr! Schlechte Menſchen müſſen Schläge 
kriegen.“ g | 

„Warum denn?“ 

„Die müſſen geſtraft werden.“ 

„Ich dachte, ſie müßten gebeſſert werden.“ 

Das verſtand nun Clauſimann zwar nicht. Es 
mußte aber richtig fein, weil Sohr es ſagte. Und fo gab 
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er ſich zufrieden, nahm ſich aber ſeſt vor, gelegentlich 
mit der Mutter darüber zu ſprechen. Die hatte ſa aus⸗ 
— geſagt. daß ſchlechte Menſchen geſtraft werden 
müßten. 


Mit dem Glockenſchlaa zwölf betraten die vier den 


Hof. 

„So, da wären wir“, wendete ſich Sohr an den 
Fremden. „Nun können Sie Ihr Glück versuchen.“ 
5 wollten mir doch behilflich ſein“ erinnerte 

5 „ Ich denke nicht daran, Herr Friedrich. Meine 


re Anſicht habe ich Ihnen geſagt. Uebrigens — haben Sie 


ſchon mal einen geſehen der ſich mutwillig die Hand 


a bhackt? Ich nicht. — Komm. Claus, führe den Herrn 
3 zu Fräulein Kerſt. Er hat mit ihr zu reden.“ 


Wortlos nahm Claus den Alten bei der Hand und 


% „trabte mit ihm davon. 


Schr hatte ſeinen Pferden kaum noch ein Futter 
vorgeſchüttet, da kam Claus ſchon wieder angefegt. 
Hochrot und ganz außer Atem. Es ging gar nicht ſchnell 
genng. 
„Sohr, Sohr“ — rief er ſchon von weitem — „denk' 
mal Mamſell hat die Teller zerhauen — alles kaputt.“ 

„Da hat ſie wahrſcheinlich wieder mal an mich ge⸗ 
dacht. wie Mutti immer ſagt.“ 

„Rein. der fremde Mann hat fie erſchrocken. Der 
fremde Mann — das iſt überhaupt kein fremder Mann. 
Das iſt ihr Vater. Der hat die Mamſell geküßt und 
Mutti ſteht dabei und lacht.“ 

„Iſt doch die Möglichkeit?!“ 

„Komm mit, Sohr! Die laſſen ſich gar nicht wieder 
los.“ 

„Das werden ſie ſchon tun. Sie können doch nicht 
bis abends im Flur ſtehen und ſich küſſen.“ 

„Komm nur, Sohr. komm“, drängte der Kleine — 
er brannte auf die Fortſetzung. 

„Geh nur, Junge! Meine Pferde —“ 

„Ich faq’ dir's, was los iſt. Ich will ſehen, was 
fie jetzt machen“. damit ſauſte er los. 

„Scherben bringen Glück“, dachte Sohr und ſeine 
Pferde fanden es beſtätigt. Sie hatten eine doppelte 
Haferration bekommen — aus Verſehen. Ihretwegen 
konnte die Mamſell die Teller jede Stunde zweimal 


% zerichlanen. 


„Duſſel“, ſagte Sohr, als er nach feiner Kammer 

ging und meinte ſich ſelbſt damit. 
Warum wohl? 

Er dachte an den Brief, den er vor zwei Tagen zur 
Bahn gebracht hatte. Da hatte „An Herrn Georg Fried⸗ 
rich Kerſt“ darauf geſtanden. Und deshalb ſagte er 
noch einmal: „Großer Duffel!“ Und alanbte es auch. 


8. 


Frau Kaden hatte Herrn Kerſt zu Tiſch geladen. 

Ob ſie das unter normalen Verhältniſſen auch 
getan hätte. muß bezweifelt werden. Sicher — abge⸗ 
füttert worden wär der Alte ſchon. wahrſcheinlich hätte 
er mit ſeiner Tochter eſſen dürfen. Die Verhältniſſe 
waren aber nicht normal und deshalb machte die ſtolze 
Carla Kaden eine Ausnahme. 

Was wollte Herr Kerſt auf Finkenſchlag? — Daß 
ihn die Sehnſucht getrieben hatte, war nicht anzuneh⸗ 
men. Hatte er ſeine Grete ſo lange entbehren müſſen, 
würde er die zwei Monate bis zu ihrer Heimkehr kaum 
an gebrochenem Herzen geſtorben ſein. Es mußten alſo 
andere Beweggründe vorliegen, die ihn zu dieſer Reiſe 
veranlaßt hatten, und fie mußte fie zu erfahren ſuchen. 
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Sogar eine Moſel hatte Frau Kaden zum Eſſen 
ſpendiert und jetzt zum Mokla. der ölig aus dem meſſing⸗ 
men Maſchinchen lief, ſtand Curacao auf dem 


z Sie verſtehen zu leben, Frau Kaden“, ſagte Kerſt, 
der ih ungewohnt und ſteif in einen Gobelinſeſſel ge⸗ 
baut hatte und eine Zigarte zu bezwingen ſuchle denn 
zu Hauſe rauchte er nur Pfeife. 

Frau Kaden aber, die ſehr liebenswürdig ſein 
konnte, wenn fie wollte, nickte ihm lächelnd zu, und dieſes 
Lächeln war wie Sonnenſchein im Maien. 

„Ich ehre nur meine Gäfte, Herr Kerſt“, ſagte fe 
verbindlich und ihre Stimme klang weich. warm und 
voll. Für gewöhnlich geht es recht ſpartaniſch bei uns 
zu. Ihr Töchterchen wird das beſtätigen können.“ 

(Fernetzung folgt) 
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a Der Lokaltermin 


Kriminalskizze von Bert Oehlmann. 


Kriminalrat Jürgenſen überflog den knappen Bericht, den 
Kommiſſar Brecht auf Grund feiner Erhebungen verfaßt hatte. 

„Alſo nichts Neues.“ 

„Nichts, Herr Kriminalrat. Und ich fürchte, daß auch beim 
morgigen Lokaltermin nichts anderes herauskommt. Die ganze 
Geſchichte ſieht nach wie vor wie ein fingierter Raubüberfall 
aus. Ich habe einwandfrei ſeſtſtellen können, daß Winkler ver- 
ſchuldet war und von ſeinen Gläubigern hart bedrängt wurde. 
Das mag ihn zu dem Täuſchungsmanöver veranlaßt haben. Er 
trug, als er angeblich im Jagen 15 überfallen wurde, fieben- 
tauſend Mark bei ſich. Die Summe hätte reichlich genügt, ſich 
von ſeinen Verpflichtungen zu befreien. Er leugnet allerdings 
nach wie * ſich die Hiebwunde an der Stirn ſelbſt beigebracht 
zu aber — —“ 

„Gut.“ Der 12 ſchlug die Akte zu. „Wir werden 
abwarten. Haben Sie alles für morgen vorbereitet? Sind die 
a en geladen? Schön, dann wollen wir den Fall Winkler 
für heute ruhen laſſen.“ 

Am näditen Morgen um halb zehn ſtieg Kriminalrat Jür⸗ 
genſen drei Kilometer hinter dem Dorfe Probſthagen aus ſei⸗ 
nem Dienſtwagen, reichte dem ihn hier erwartenden Kommiſſar 
die Hand und trat mit ihm die kurze Wanderung durch den 
Kiefernwald zum Tatort an, wo eine G von Menſchen 


ſchweigend wartete. Zwiſchen zwei Beamten „ mit Hand⸗ 
seen verſehen, der Buchhalter Winkler, ein mittelgroßer 
wachsbleicher un von etwa dreißig Jahren. Nicht weit ab 


von ihm hatten der Arzt Dr. Scheitmann und der Kaſſierer 
Gall Aufſtellung genommen. Den luß machten zwei uni⸗ 
formierte Landjäger, die gleichmütig dreinſchauten. 

Der Kriminalrat grüßte kurz um ſich dann ſofort dem Ber: 
hafteten zuzuwenden. 

„Sie hätten uns durch ein offenes Bekenntnis all dieſe 
Mühe erſparen können, Winkler. Ich erwarte von 1, daß 
Sie jetzt endlich die Wahrheit ſagen werden.“ Er ließ dem Mann 
die Ber abnehmen. „Demonſtrieren Sie uns nun genau den 
V waren von der ktereigenoſſenſchaft, bei der Sie 
als Buchhalter arbeiteten, beauftragt worden, jieb en 
Mark aus der Stadt von der Bank 5 
in der Taſche fuhren Sie mit Ihrem orrad de hoben 
die Summe ab und ſtellten dann, als Sie die Bank verließen, 
einen Defekt an der Maſchine ſeſt. So war es doch wohl.“ 

Der Buchhalter nickte. „Wäre das nicht geweſen, ich hätte 
113 zu uß zurücklaufen brauchen. Dann wäre auch das andere 

affen 


Wollen Sie wirklich immer noch dabei bleiben, die Panne 
an Ihrer Maſchine nicht ſelbſt verurſacht zu haben?“ 
„Ich kann nur ſagen, wie wirklich alles geſchah.“ 

„Sie riefen alſo bei der Molkereigenoſſenſchaft an und teil⸗ 
ten Herrn Gall mit, daß Sie gezwungen wären, zu Fuß zurück⸗ 
zukehren und ſomit ſtatt um zwei erſt um vier Uhr ——.— 

der im Büro ſein könnten. Warum gingen Sie nicht die 
Landſtraße entlang?“ 

„Man kürzt den Weg zum Dorf um eine gute halbe Stunde 
ab, wenn man durch den Jagen 15 geht. Das weiß jeder im 
Dorf, da iſt wirklich nichts dabej. Und bisher iſt ja auch noch 
nie etwas vorgekommen. Ich dacht keinen Augenblick daran. 
daß man mich überfallen könnte.“ 
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Hm — und dieſer Ueberfall ereignete ſich alſo hier an die⸗ 


“fer Stelle?“ 


„Fit Ich kam von dort und — —“ 8 
„Bitte, zeigen Sie uns das einmal ganz genau.“ 

Der Buchhalter zögerte kurz. Dann riß er ſich zuſammen, 
entfernte ſich ein paar Schritte und wandte ſich wieder um. 

„Von hier kam ich.“ Er dachte angeſtrengt nach. „Die Mappe 
mit dem Geld trug ich in der rechten Hand Als ich dieſen Baum 

inter mir hatte, hörte ich ein Geräuſch. Irgendetwas knackte. 
o, als wenn jemand auf ein Stück trockenes Holz tritt. Ich 
drehte mich blitzſchnell um, aber da warf mir auch ſchon jemand 
effer in die Augen und gleich hinterher bekam ich einen 
lag. Von da an weiß ich nichts mehr.“ 

„Sie wollen alſo damit ſagen, daß Sie von dem Fremden 
keine Perſonalbeſchreibung geben können?“ 

„Nein. Wahrſcheinlich trug er auch eine Maske. Ich ent⸗ 
ſinne mich dunkel, etwas Schwarzes geſehen zu haben. Alles 

ing ja ſo ſchnell. Ich bin wirklich überfallen worden. Das kann 
—— Gall doch beſtätigen.“ 

„Darf ich Sie bitten, näherzutreten“, wandte der Kriminal⸗ 
rat ſich an den Kaſſierer. 
ee ſpuckte das Stück Kaugummi aus, das er im Munde 

e. 

„Ich glaube beitimmt, daß Winkler die Wahrheit ſagt“, 
nickte er. „Als ich beunruhigt durch das lange Aushſeibhen des 
Buchhalter aufs Fahrrad ſtieg und zuerſt die Landſtraße und 
dann den Waldweg hier abfuhr, fand ich ihn ohne Bewußtſein. 
Ich muß allerdings ſagen, daß ich von ſolchen Sachen nichts ver⸗ 
ſtehe. Es wäre möalich, daß Winkler ſich verſtellt hat. aber das 
halte ich für unwahrſcheinlich. Winkſer iit ſeit drei Jahren bei 
uns tätio und hat öfter Feld aus der Stadt geholt. Nie iſt 
etwas Unlauteres geſchehen. Ich hielt mich gar nicht weiter auf, 
ſondern fuhr aufgeregt zu Dr. Scheitmann und bat ihn, mit 
hierher zu kommen.“ 

„Kamen Sie dieſer Bitte ſofort nach?“ drehte ſich der 
Kriminglrat nach dem Arzt um 

„Selbſtverſtändlich. Herr Gall und ich machten uns ſofort 


auf den Wega. Kaum hatten wir den Wald betreten, wurden wir 
des Buchhalters anſichtig Er wankte auf uns zu und erzählte 


ſtammelnd daß er überfallen und ſeiner Geldtoſche beraubt 


worden jet Ich unterſuchte feine Wunde ſofort Sie war un⸗ 


gefährlich. Von dem Schlag allein kann Herr Winkler unmöglich 


die VBeſinnung verloren haben Wenn er trotzdem ohnmächtig 
geworden iſt. kann das nur auf die Schreckwirkung zurückzufüh⸗ 
ten ſein. Auch von Pfeffer fand ich nur noch kleine Spuren.“ 
5 Jürgenſen ſah abwechſelnd Winkler. Gall und 
ri an. 8 7 — 
„Wir wollen verſuchen den angeblichen Ueberfall zu re⸗ 
konſtruieren“, ſagte er. Ich ſtelle mich jetzt hinter den Baum, 
Winkler. Sie werden jetzt vorbeigehen. Vorwärts — —“ 
Jürgenſen trat hinter den Baum Der dicke Stamm ver⸗ 


deckte ſeine Geſtalt vollkommen. Minffer mar ein Stſick zurück⸗ 


gegangen und ging nun norüber. Aber Jüraenſen blieb ver⸗ 
ſchwunden. Doch noch ehe Verwunderung um ſich greifen konnte, 
fam der Kriminalrat wieder zum Vorſchein. und nur Kommiſſar 
Brech“ nabm wohr daß er irgendwie erregt war. 

x Es iſt vielleicht beſſer ich ſehe mir die Szene als Zuſchauer 
an“, ſagte „ „Nie wäre es, Herr Gall, übernehmen Sie doch 
einmal die Kolle des Mannes, der hinter dem Baum ſtand.“ 

Gall lächelte Ohne Widerſpruch verſchwand er hinter dem 
Baumſtamm. Winkler ging nochmals zuriick und kam nun wie⸗ 
der. Doch die Geſchichte wollte wieder nicht klappen, weil Gall 
ſeinen Auftritt verſäumte. 

Aber der Kriminalrat war nicht weiter ungehalten. Er 


lächelte dem Kaſſierer freundlich zu und meinte: „So was kann 


man nur einmal machen. ich alaub's. Aber nun jagen Sie mir 
nut, warum Sie den Buchhalter angefallen haben? Sie be⸗ 
ziehen doch, jo viel ich weiß. ein auskömmliches Gehalt und 
leben auch ſonſt in geordneten Verhältniſſen, wie?“ 

Gall ſtarrte den Kriminalrat an. 

„Was haben Sie da geſagt? Ich hätte Winkler — —?“ 


„Es wird Zeit, zum Ende zu kommen“, ſagte Jürgenſen 


kurz, und aus feinen Mienen wich jede Freundlichkeit. „Als 
Binkler Sie anrief und Ihnen mitteilte, er müſſe zu Fuß zu⸗ 
rücktehren. ſtieg in Ihnen der Plan auf, den Mann zu berau⸗ 
ben. Nur Sie und kein anderer wußten, welche Summe Wink⸗ 
ler bei ſich trug. Nur Ihnen war bekannt, daß er den Weg 
durch Jagen 15 nehmen würde. Sie lauerten hinter dem Baum 
und führten dann Ihre gemeine Abſicht aus.“ 

„Das iſt ja lächerlich!“ rief Gall und flog vor Erregung 
am ganzen Körper. „Ich habe mich heute in Ihrem Auftrag 
hinter dem Baum geſtellt. zuvor bin ich nie dort geweſen.“ 

„Ich habe den Gegenbeweis in der Taſche, lieber Freund“. 
Jürgenſen lächelte kühl. Aufmerkſam auf Sie wurde ich, als 
ich Ihren Namen in den Akten las. Sie ſind. allerdings iſt das 
ſchon acht Jahre her, wegen Betrug ſchwer vorbeſtraft. Das 
allein konnte mir natürlich nicht genügen, Sie zu beſchuldigen. 
Den Beweis für Ihre Schuld haben Sie mir erſt ſoeben in die 
Hand gegeben Sie kauen Gummi, wie ich vorhin beobachten 


ſie ſich ab, ich ſehe an ihr vorbei und ſuche den 


konnte. Und Sie haben auch geſtern, als fie hinter dem Baum 
auf Ihr Opfer lauerten, Gummi gekaut. Als Winkler ahnungs⸗ 


los näherkam, entfernten Sie es aus Ihrem Mund und kleb⸗ 


ten es an den Baumſtamm. Dort entdeckte ich es vor wenigen 
Minuten, und dieſer Fund beſchäftigte mich fo ſehr, daß ich 
meinen Auftritt verpahte. Sie täten gut, Gall, auf der Stelle 


zuzugeben, daß Sie der Urheber dieſer ganzen Geſchichte find!“ 


Gall lehnte ſich empor“ gegen die Beſchuldigung auf, aber 
dann, im Kreuzverhör, wurde er doch mürbe und geb zu, den 
Buchhalter überfallen und die Mappe ſamt dem Gelde auf ſei⸗ 
nem Grundſtück vergraben zu haben. Statt Winkler trat er den 
Weg zurück ins Polizeipräſidium an. 

„sh bin faſſungslos“, jtaunte der Kommiſſar Brecht, als er 
an Jürgenſens Seite den Tatort verließ. „Dieſe ndung 
hätte ich nicht erwartet.“ 2 

Es iſt eben immer gut, die Augen aufzuhalten“ lächelte 
der Kriminalrat und barg das Stück Kaugummi ſorgfältig in 
einer leeren Streichholzſchachtel . * 3 3 . 


Die Kartoffelernte 


Eine Erzählung von Carl Hans Watzi user.. 


Der Regen ergießt ſich vom Himmel wie aus Boſtichen ge⸗ 
ſchüttet, die Kuhdirn Seff und ich ſtehen mitten im Acker und 


klauben die vielen Kartoffeln, die der Hausknecht Franz am 


Vormittag ausgegraben hat. Ich habe meinen Gummimantel 
angelegt und die wetterfeſte Kappe aufgeſetzt und entferne die 
feuchte Erde von den Knollenfrüchten, und ich bin trocken am 
Leibe. denn mein Mantel läßt keine Näſſe durch Ja, ihr aus 
in mir, ich ſtehe und halte ein paar Kartoffeln in den Händen 
meinen Mantel an, der glänzt und tropft, und dann ſammelt 
ſie wieder die Früchte und reinigt ſie und wirft ſie in den Korb. 
nel antworte nicht, ich denke: Je. wir verſtehen es, jede Unbill 
fein zu machen, und wir helfen uns mit den prächtigſten 
Mitteln durch das Leben. Danach ſchweigt ober jeder Gedanke 
in mir, ich ſtehe und halt ein paar Kartoffeln in den Händen 


und blicke ins Leere, und meine Welt verſinkt vor dieſen paar 


Früchten der Erde, ich weiß plötzlich, daß die Stadt mit allen 
Wirklichkeiten kein Ort für mich ift, um zu leben und zu wir⸗ 
ken, und jetzt erwache ich wieder und ſage zur Magd: „Ja. wir 
verſtehen es. die Natur in uns und um uns zu verderben und 
zu töten, wir find wie gezüchtete Pflanzen in einem ſchönen 
Haus, wir aus der Stadt. Jr vom Lande begreift jedes Leben 
näher und darum ſeid ihr ohne Zweifel mehr zu beneiden als 
wir.“ Ich ſchweige und bücke mich und ſuche neue Kartoffeln 
zu meinen paar anderen dazu, und Seff, die Kuhdirn, blickt un⸗ 
gläubig nach mir. ich erkenne, daß ſie mich nicht nerſtanden hat. 
denn ihr Sinn iſt doch langſam und ſchwer und ſieht die Stadt 
wie eine ferne Welt voll Licht. ach Seff, die Kuhdirn, iſt nicht 
dumm. fie trägt die Liebe zu ihren Kühen tief im Beten, aber 
die Stadt. treibt wie ein Wunder in ihren heimlichen Stunden. 

Der Regen verſiegt plötzlich Mir lachen den Himmel an 


und hoffen. daß er uns eine gute Stunde ſchenken wird. Die 


Dirn bleibt an meiner Seite und ſieht oftmals nach mir, ſcheu 
wie ein Reh iſt fie auf einmal, und ich laſſe ſie in ihren Ge⸗ 
danken, ich nehme immer wieder Kartoffeln in die Hände und 
fülle den Korb, dann entleere ich ihn, die Kartoffeln foffern 
dumpf in die ſeichte Mulde des Bretterwagens. 

Wir ſchweigen lange. Der Regen ſetzt nicht wieder ein. Wir 
gehen auf dem langen Acker Stück um Stück vorwärts, und ich 


denke nur, daß wir wie zwei Menſchen in einer einſamen Ge⸗ 


end find, ja, das Haus liegt uns verborgen, darein wir zum 
Feierabend treten werden, und ringsum iſt ein weites Land. 
und ich fühle, daß meine Seele wie ein Menſch iſt in einem 
weiten Landſtrich, und darüber werde ich froh. „Seff“, ſage ich. 
„du biſt eine Kuhdirn, und du ſollſt alücklich ſein, daß du dieſen 
Dienſt haſt“ Und ich ſage: Du ſollſt keine große Sehnſucht nach 
der Stadt haben du tuſt beſſer, wenn du in dir bleibſt wie der 
Bauer und die Bäuerin und wie Franz, der Hausknecht, und 
auf den Alois, den Roßknecht, der aus der Stadt kam, ſollſt du 
nicht horchen, der iſt nirgends mehr daheim, weder in der Stadt 


noch auf dem Lande, aber horche nur auf mich. Seff, ich bin 
mitten in dieſer Erde zu Haufe.“ Ich lache ihr zu. und jetzt 


lacht auch fie, ſie wird hübſch über dieſem Lachen, ja, ſie gefällt mir 
ut, ich ſage: Ich ließe fröhliche Mägde, Seff, Nun wendet 
Wald am Hori⸗ 
zont, und ich weiß, daß fie noch rot iſt im Geſicht, denn fie iſt 
jung, ein ſolches Wort peitſcht ein wenig das Blut. Wir arbei⸗ 
ten bis an den Abend und freuen uns immerfort über etwas, 
das in der Luft liegt und noch nicht reif iſt. dann ſtapfen wir 


hinter dem gefüllten Bretterwagen, den die beiden feurigen 


Braunen ziehen, nach dem Haus, die Augen der Magd fragen 
mich und ich ſage plötzlich wie aus der Seele laut: „Ja“ Das 
iſt ein wahrhaft ſchönes Ende einer Kartoffelernte. Und nun 


erwarten wir ſtumm, nur manchmal Blick in Blick, unſere erſte 


ſelige Nacht. 


a 


»,.......n.a.a.......... es” 
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